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nicht anbers getjt, in Jinnlanb, in polen ober in Ungarn immer nod)

beutfd) angefprochen, unb am Enbe müffen fid) fogar Efd)ed)en am Poft=

flatter nad) fragen/ bie man auf frangofifd), englifd), italienifd) sured)t=

gebred)felt f>at/ nad)bem bas Deutfcbe guerft überhaupt nid)t gefjbrt mor=
ben ift, baju bequemen, unmirfd) gu fragen: „tüas minfd)en Sie eigent=

lid)?" tDie fa ber franjofifche Eintreifungsbiplomat Bartbou unb 6er

£)err non ber Regierung, 5er ihn am 23af)nf>of begrüßte, fid) aud) nur in
6er Sprad)e 6es 3mifd)enlaubes nerfteljen tonnten. („fDollen mir nicht
lieber beutfd) fprechen?", fo lehnte 6er ^ranjofe bas fchrecfliche $ran=
gbfifd) 6ee Efd)ed)en ab.) Das f)in6ert nid)t, bag unfere Sprache mie6er

einmal international abgemertet ift. Sie hatte immerhin eine fd)bne

(Stellung in 6er Kulturmelt errungen, feit SSarl V. gefagt haben foil,
beutfd) fpred)e er nur mit Pferbett.

IDir müffen 6ie 6eutfd)e Sprache pflegen auf 6em Boben, 6er rein

ift non politifd) nergifteten „Kornblumen", un6 mir müffen fie pflegen in
unö mit unferem Doit. Das Doit, nicht ein Klub non „Sprad)inter=
effenten", ift 6er Erager 6er Sprad)e. On 6en breiten Schichten müffen
mir 6en Sinn für gutes Deutfd) mecten un6 road)halten, befonbers 6ort,

mo man 6er politifd)en Derfeud)ung beffer mi6erftan6en hat als unter
6en intelleftuellen Olnpaffern pon 1940. Om Doit aber haben mir immer
nod) mit einer begreiflichen Olbneigung gegen alles gu rechnen, mas uns
mit 6en Deutfd)en oerbinbet. Hur ein fefter, ge6ul6iger Sinn mir6 6ie

Deute geminnen un6 öas DTtißtrauen befiegen, öas aus allerlei Erfal)=

rungen un6 Erinnerungen übrig geblieben ift. tDir tonnen aber tatfäd)=

lid) etmas Bed)tes erreichen. So bieten 6ie uielbegehrten Dorträge über

6ie Blunbart immer aud) eine ermünfd)te (Betegenbett, 6er Sd)rift=
fprad)e gu geben, mas fie oerbient. Die Olufgabe ift nicht leid)t, aber

fd)6n. Ernft Sd)ürd)

Hottymalö oôet

Der Schriftleiter 6es „Schmeigerifdjen btrdüos für öotfsfunbe",
£)err Dr. p. (Beiger in Bafel, fd)reibt uns 31t biefer in £)eft 4, Seite 55

behanbelten §rage:
Die Olbteitung aus faften mirb geftüigt burd) öie romanifchen formen.

Bei uns trat f)offmann=Krayer anfangs bes jJahtbunbetts aus fprad)=
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nicht anders geht, in Finnland, in Polen oder in îlngarn immer noch

deutsch angesprochen, und am Ende müssen sich sogar Tschechen am Post-
schaiter nach Fragen, die man aus französisch, englisch, italienisch zurecht-

gedrechselt hat, nachdem das Deutsche zuerst überhaupt nicht gehört wor-
den ist, dazu bequemen, unwirsch zu fragen: „Was winschen Sie eigent-
lich?" Wie ja der französische Einkreisungsdiplomat Barthou und der

cherr von der Regierung, der ihn am Bahnhof begrüßte, sich auch nur in
der Sprache des Iwischenlandes verstehen konnten. („Wollen wir nicht
lieber deutsch sprechen?", so lehnte der Franzose das schreckliche Fran-
zösisch des Tschechen ab.) Das hindert nicht, daß unsere Sprache wieder

einmal international abgewertet ist. Sie hatte immerhin eine schöne

Stellung in der Kulturwelt errungen, seit Karl V. gesagt haben soll,

deutsch spreche er nur mit Pferden.

Wir müssen die deutsche Sprache pflegen auf dem Boden, der rein
ist von politisch vergifteten „Kornblumen", und wir müssen sie pflegen in
und mit unserem Volk. Oas Volk, nicht ein Klub von „Sprachinter-
essenten", ist der Träger der Sprache, lln den breiten Schichten müssen

wir den Sinn für gutes Deutsch wecken und wachhalten, besonders dort,

wo man der politischen Verseuchung besser widerstanden hat als unter
den intellektuellen Anpassern von 1Y40. llm Volk aber haben wir immer

noch mit einer begreiflichen Abneigung gegen alles zu rechnen, was uns
mit den Deutschen verbindet. Nur ein fester, geduldiger Sinn wird die

Teute gewinnen und das Wißtrauen besiegen, das aus allerlei Ersah-

rungen und Erinnerungen übrig geblieben ist. Wir können aber tatsäch-

lich etwas Rechtes erreichen. So bieten die vielbegehrten vorträge über

die Wundart immer auch eine erwünschte Gelegenheit, der Schrift-
spräche Zu geben, was sie verdient. Die Aufgabe ist nicht leicht, aber

schön. Ernst Schürch

Kochmals „Kastnacht oöer Kasnacht?^

Der Schriftleiter des „Schweizerischen Archivs für Volkskunde",
cherr Or. P. Geiger in Basel, schreibt uns Zu dieser in !)est 4, Seite 55

behandelten Frage:
Die Ableitung aus fasten wird gestützt durch die romanischen Formen.

Bei uns trat choffmann-Krager anfangs des Jahrhunderts aus sprach-
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ltd)cn (Brûnôen für $ûônad)t ein (5lbleltung »on fafeln). ©eine r=
fldrung tnurôe aber nld)t ernft genommen. <£rft in 6en breiiger 3af)ten
fprad) man mteber öawon. ine gange Xeit)e t>on Bolfsfunèletn trat
- meift aus polltlfdfen (Brünben - für bie $orm ot)ne t ein unb lehnte bie
anbere aie dfriftlld) ab. <£s fiel gerabegu auf; œie bas iDort §a8tiad)t in
Deutfd)lanb nerfcfyœanb; fogar 3ul trat an feine ©telle. Hm fo mel)r fiel
mir auf; bafi feit einigen 3<d)ibn ciud) bei uns in ben Leitungen bas tOort
$asnad)t bTlobe rourbe. s ift fid)er feine Had)al)mung ber in Deutfd)=
lanb üblid) gemorbenen §onri; fonbern mol)l oon ber „©d)mijerbütfd)"=
ober einer anbern „Beroegung" gefbrbert roorben.

Sdjioeijerbeutfthes SBörterlwdj
(3biotilon). 131. |jeft. |>u6er & ©o.,
grauenfelb 1946.

Sas rteuefte ©eft unferes großen
9JîunbartmôrterBuches fe^t bie ©nippe
ft»r faxt. „Stier" Begei^net oormie=
gertb im SRorben unb Sîorbmeften ben

Ddjfen, bagegen 3.33. in bei 3uner=
fcfiroei3, bem SBallis, ©rauBünbenufm.
ben 3u<ï)tftiei, foroeit bas SBort nidjt
burcl) „JDlunni" oerbrängt morben ift.
Sa „3U bei Erhaltung einex guten
33eicbäU(^t felfr oeill an benen foges

nanten ÜJiuni obex SBudjeifteiien ge=

legen" ift, mie ein Simmentalex 1789

fdfrieB, Befaffen fiel) aatjtxeif^e ältexe
3veü)tsfatjungen mit bei Haltung bes

Stiers. Oft haftete fie an Beftimmten
Siegenfehaften, unb gmax nidjt feiten
an ben ißfairgütem. SBir Begreifen,
baff bei Pfarrer 3U SiiBenbotf, ber

auch noch ben ©Bei halten mußte, bies
als eine „ergerlidfe Sefchmerb" emp=

fanb unb 1657 eifudjte, ihn non „bei
Unbexhaltung biffer roiieften Sieren"
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3U Befreien. Sin manchen Orten ba=

gegen mußten bie SBauern „bem ©her"
nach ben Stier ftellen. 3m SBallis
fpottet man ettna heute noch non einer
rüdftänbigen ©emeinbe: „Sßrefibänt
fin un en Stier han länt fi umgan";
ein ©ommer llagte barum einft, er
haBe „hür es heits 3ar g'heBet, ber
33otf unb ber Stier 3'ha unb berjue
noch 3'hürate, bas fig 3'nil i eim 3ar".
Sie Belannten ©igenfdfaften bes Sie=

tes roie Äraft, |alsftarrigteit unb

Streitluft geben Slnlaß ju allerhanb
SRebensarten, 3. SB. „es floßt nie ein
Stier elei", es Braucht 3mei 3um
Streiten, „es ift lein Stier, er ift
norher e ©halb g'fi", aber in 33ifp
heißt es auch : „Sa roo es alts SBiB ber

©hopf feßt, benne mag es en Stier
nimme umbreie."

„Storre", ftrampeln, ftochern, famt
bem „3Sfiffe"= unb „3anbftorrer" üben
fpringen mir, um uns bafür „ftöre"
näher ansufeljen. SBenn mir hören, baß
eine 23ernerin „ber 23rei ftört", bamit
er nicht anbrenne, ober ein ®iinbner

lichen Gründen für Fasnacht ein (Ableitung von faseln). Seine Cr-
klärung wurde aber nicht ernst genommen. Grft in den dreißiger fahren
sprach man wieder davon. Line ganze Reihe von Volkskundlern trat
- meist aus politischen Gründen - für die Form ohne t ein und lehnte die
andere als christlich ab. Gs fiel geradezu anst wie das Wort Fasnacht in
Deutschland verschwand) sogar Jul trat an seine Stelle. Llm so mehr fiel
mir aust daß seit einigen Jahren auch bei uns in den Zeitungen das Wort
Fasnacht Wode wurde. Gs ist sicher keine Nachahmung der in Deutsch-
land üblich gewordenen Form, sondern wohl von der „Schwizerdütsch"-
oder einer andern „Bewegung" gefördert worden.

Vüchertlsch

Schweizerdeutsches Wörterbuch
(Idiotikon). 131.Heft. Huber K Co.,
Frauenfeld 1916.

Das neueste Heft unseres großen
Mundartwörterbuches setzt die Gruppe
ft-r fort. „Stier" bezeichnet vorwie-
gend im Norden und Nordwesten den
Ochsen, dagegen z.B. in der Inner-
schweiz, dem Wallis, Graubünden usw.
den Zuchtstier, soweit das Wort nicht
durch „Munni" verdrängt worden ist.
Da „zu der Erhaltung einer guten
Veichzucht sehr veill an denen söge-

nanten Muni oder Wuchersteiren ge-

legen" ist, wie ein Simmentaler 1789

schrieb, befassen sich zahlreiche ältere
Rechtssatzungen mit der Haltung des

Stiers. Oft haftete sie an bestimmten
Liegenschaften, und zwar nicht selten
an den Pfarrgütern. Wir begreifen,
daß der Pfarrer zu Dübendorf, der

auch noch den Eber halten mußte, dies
als eine „ergerliche Beschwerd" emp-
fand und 16S7 ersuchte, ihn von „der
Unterhaltung differ wüesten Tieren"
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zu befreien. An manchen Orten da-

gegen mußten die Bauern „dem Eher"
nach den Stier stellen. Im Wallis
spottet man etwa heute noch von einer
rückständigen Gemeinde! „Présidant
sin un en Stier han länt si umgan";
ein Gommer klagte darum einst, er
habe „hür es Herts Jar g'hebet, der
Bock und der Stier z'ha und derzue
noch z'hürate, das sig z'vil i eim Jar".
Die bekannten Eigenschaften des Tie-
res wie Kraft, Halsstarrigkeit und

Streitlust geben Anlaß zu allerhand
Redensarten, z.B. „es stoßt nie ein
Stier elei", es braucht zwei zum
Streiten, „es ist kein Stier, er ist
vorher e Chalb g'si", aber in Bisp
heißt es auch! „Da wo es alts Wib der

Chops setzt, denne mag es en Stier
nimme umdreie."

„Starre", strampeln, stochern, samt
dem „Pfiffe"- und „Zandstorrer" über-
springen wir, um uns dafür „störe"
näher anzusehen. Wenn wir hören, daß
eine Bernerin „der Brei stört", damit
er nicht anbrenne, oder ein Bündner
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